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„Eskalierte
Situation“

ASYLHEIM / In Kühbach reagiert Besitzer einer
Halle auf heftigen Protest der Bevölkerung.

Thomas Winter

Kühbach. Der Immobilienbe-
sitzer, der eine Lagerhalle im
Gewerbegebiet von Kühbach
als Asylunterkunft für rund 50
Flüchtlinge nutzen wollte, hat
seinenBauantrag in der vergan-
genen Woche zurückgezogen,
der Druck aus der Bevölkerung
war offenbar zu groß. Initiato-
ren hatten einen Bürgerent-
scheid angestrebt. Innerhalb
von drei Tagen haben sie 800
Unterschriften gegen die Ge-
meinschaftunterkunft gesam-
melt.
Vom Tisch ist das Bürgerbe-

gehren mit der Entscheidung
des Besitzers aber noch nicht.
Und auch im Aichacher Land-
ratsamt schlägt die Unterschrif-
tenaktion hoheWellen. Landrat
KlausMetzger bestellte die Bür-
germeister des Landkreises zu
einer Bürgermeisterdienstbe-
sprechung ein, um „die eska-
lierte Situation dieser Woche
und die Herausforderungen der
kommenden Wochen und Mo-
nate zu besprechen.“
Der Eigentümer teilte mit:

„Als ortsansässige Firma ziehen
wir, die Kurz Holding, unseren
Bauantrag mit sofortiger Wir-
kung und vollumfassend zu-
rück. Wir reagieren damit auf
die Ängste, die es in Kühbach
gegen eine Gemeinschaftsun-
terkunft im Gewerbegebiet
gibt.“ Wenige Tage zu vor hatte
er noch erklärt, dass er es für
ein falsches Signal halte, dem
Druck aus der Bevölkerung
nachzugeben. „Wenn ich nach-
gebe, gibt es irgendwann nie-
manden mehr, der Immobilien
zur Verfügung stellt und die

Flüchtlinge müssen alle in
Turnhallen und öffentlichen
Gebäuden untergebracht wer-
den.“
Unabhängig der Entwicklung

gibt es in Kühbach aber auch
Menschen, die sich für Flücht-
linge engagieren. Unter ande-
rem unterrichten sechs Freiwil-
lige zweimal in derWoche Asyl-
bewerber im Fach Deutsch. Aus
rund 15 bis 20 Helfern besteht
der Kreis mittlerweile. Einer da-
von ist Berufsschullehrer Mi-
chael Gastl. Er macht deutlich:
„Größere Probleme gab es bis-
her noch nicht.“ Auf die Frage,
ob die Helfer in Kühbach an ih-
re Grenzen stoßen, erklärt er:
„Wenn die Menschen im Fern-
sehen die Zeltlager sehen, wo
Flüchtlinge unter unmenschli-
chen Bedingungen hausen
müssen, ist die Aufregung im-
mer groß. Deshalb glaube ich,
dass wir dieMenschen nicht im
Stich lassen dürfen.“

Grundsatz des

Evangeliums

Er würde sich wünschen,
dass, bevor darüber geredet
wird, ob Kühbach mehr Flücht-
linge verträgt, sich alle zunächst
an einen Tisch setzen, um mit-
einander zu reden, und zu
überlegen, was wäre wenn.
„Auf keinen Fall darf es aber ei-
ne Polarisierung in der Ge-
meinde geben“, sagt er. Mehr
Flüchtlinge zu betreuen, hält er
prinzipiell für lösbar. „Da geht
es nicht um Zahlen, sondern
um Organisation“, so Gastl, der
nach eigener Aussage nach
dem Grundsatz des Evangeli-
umshandelt.

Mehr Einzelhandel,
weniger Parkflächen

RENOVIERUNG / Augsburger Schwabencenter soll
durch Komplettsanierung attraktiver werden

Augsburg. Seit Jahren schon
liegt das 1971 erbaute Schwa-
bencenter an der Friedberger
Straße im Dornröschenschlaf.
Trotz einiger Anstrengungen,
das Center attraktiver zu ma-
chen, bleibt der Erfolg nach wie
vor aus. Leerstände, wechseln-
de Mieter und Geschäfte fast
ausschließlich im Billigpreis-
segment prägen den Gesamt-
eindruck. Dabei hat das Ein-
kaufszentrum eigentlich etwas,
das bei Immobilien wichtig ist:
Eine perfekte Lage. Baulich ent-
spricht es allerdings nicht mehr
den heutigen Anforderungen
des Einzelhandels. Der Eigentü-
mer, die Nanz-Gruppe, plant
daher eine Komplettsanierung,
die 2016 umgesetzt werden soll.
Die drei Hochhäuser mit Ei-

gentumswohnungen und das
Einkaufscenter gehören aller-
dings unterschiedlichen Eigen-
tümern.Daher geht es zunächst
ausschließlich um das Ein-
kaufscenter, wobei die Sanie-
rung sicherlich auch positive
Auswirkungen auf dieWohnun-
gen haben wird. Die Nanz-

Gruppe möchte daher die Ei-
gentümer und Mieter bei der
Sanierung mit ins Boot holen.
Zusammen mit einem Berliner
Projektentwickler sind neue
Einkaufsflächen geplant. Dafür
wird ein Parkdeck geopfert, also
insgesamt mehr Einzelhandel
im Erdgeschoss und dafür we-
niger Parkflächen. Diese sind
imunterenBereich in Formvon
Tiefgaragenplätzen geplant.
Ob es Sortimentsbeschrän-

kungen geben wird, soll ein
Gutachten zeigen. Laut des Ver-
treters der Eigentümer, Florian
Nanz, sollen vor allem Fach-
märkte zum Beispiel aus den
Bereichen Sport und Baby so-
wie kleinere Einzelhändler an-
gesiedelt werden. Allerdings
sieht er das neue Schwa-
bencenter nicht als Konkurrenz
zur City-Galerie. In der vergan-
genen Sitzung des Bauaus-
schusses kamen die Sanie-
rungsüberlegungen erstmals
zur Diskussion. Cemal Bozoglu
(Grüne) und Volker Schafitel
(Freie Wähler) sprachen sich
gegen eine Erweiterung aus. Sie
wäre schädlich für die Gesamt-
entwicklung des Handels. Die
Mehrheit der Stadträte war al-
lerdings dafür, da das Schwa-
bencenter als „ausgewiesenes
Stadtteilzentrum“ laut Baurefe-
rent Gerd Merkle (CSU) einge-
stuft werde. Als nächster Schritt
soll nun ein Gutachten heraus-
finden, wie sich die geplanten
Fachmärkte in das städtische
Einzelhandelskonzept integrie-
ren lassen. (alw)

Trotz der guten Lage gibt es im
Schwabencenter immer wieder Leer-
stände. Foto: Lütke-Wissing

Ein Fremdkörper im Eiskanal
REPORTAGE / Schleuse, Waschmaschine, Eskimorolle: Der Augsburger Eiskanal ist eine rasante
Kanustrecke – vor allem für einen Wildwasser-unerprobten Zeitungsredakteur. Ein Selbstversuch.

David Libossek

Augsburg. Wasser. Überall um
mich herum istWasser. Doch es
lauert noch etwas anderes hier
unten. Etwas weit beklemmen-
deres: Stille. Sie vermengt sich
mit dem kühlen Wasser zu ei-
nem unheimlichen Gemisch.
Und in dem hänge ich fest.
Denn mein Kanu liegt so auf
dem Wasser, wie es eigentlich
nicht auf dem Wasser liegen
sollte. Mit dem Bauch nach
oben – und mit mir kopfüber
insWasser hängend. Eine Stim-
me durchbricht die Stille. Es ist
meine eigene. „Die Leine, die
Leine“, klingt es in meinem
Kopf. Also taste ich mich mit
der rechten Hand nach vorne.
Alles läuft wie in einem Zeitraf-
fer. Meine Finger umschließen
die Schlaufe. Ich reiße daran
und schieße nach oben.
Luft. Endlich wieder Luft. Wie

ein Fisch japse ich nach ihr und
sauge kräftig die wiedergewon-
nene Freiheit ein. Mit der Stille
ist es auch vorbei. Sie ist dem
Rauschen des Eiskanals gewi-
chen – das vom Lachen von Fa-
bian Dörfler noch übertönt
wird. Der Schwabenkanute ist
heute mein Fahrlehrer. Und die
fränkische Frohnatur amüsiert
sich lauthals über den abgesof-
fenen Redakteur. „Nur wer fällt,
kann wieder aufstehen“, floskelt
er. Ein schwacher Trost. Dabei
hatte der Tag so angenehm be-
gonnen.
Elf Uhr amKlubheimdesVer-

eins Kanu Schwaben. Keine
Spur vonDörfler. „Zu spät kom-
men ist normal bei den Kanu-
ten“, witzelt ein Mann, der vor-
beiradelt. „Der kommt schon
gleich.“ Und tatsächlich, eine
Viertelstunde später stapft ein
gut gelaunter Dörfler um die
Ecke. Baseballcap, blaue Adilet-
ten und ein verschmitztes Grin-
sen. Er schleppt zwei Paddel
und – Gott sei dank, denke ich
bei mir – je zwei Helme und
Schwimmwesten. „Ich wollte
nicht zu spät kommen“, ent-
schuldigt sich der Kanute und
tut das, was er irgendwie unun-
terbrochen tut: Er lacht.
Die erste Hürde, die ich neh-

men muss, ist der Spritzschutz.
Eine Neoprenschürze, die spä-
ter dafür sorgt, dass kein Was-
ser ins Boot läuft, und in die
ich mich mit Ach und Krach
hineinzwänge. Gut, dass ich
nicht gefrühstückt habe.
Schwimmweste und Helm
nehme ich dankend entgegen.
In voller Montur watscheln wir
zumBootsschuppen und Dörf-
ler zieht einen knallgelben
Zweisitzer heraus. Gemeinsam
hieven wir ihn an den Rand
der Nebenstrecke des Eiska-
nals.
Bange ist mir nicht. Schließ-

lich habe ich gleich einen Ex-
perten in meinem Rücken sit-
zen. Fabian Dörfler begann im
Alter von acht Jahren in Bay-
reuthmit demKanusport. 2003

zog er nach Augsburg – des Eis-
kanals wegen. Das zahlte sich
zwei Jahre später aus, als Dörf-
ler seinen größten Einzelerfolg
feierte; den Weltmeistertitel im
Einer-Kajak. Aktuell hat der
32-Jährige seinenMaster inMa-
terialwissenschaften abge-
schlossen – und den Leistungs-
sport gegen Wildwassertouren
getauscht.
Heute hat er extremen Ballast

an Bord – mich. Dörfler löst die
Herausforderung routiniert.
„Gleich scheppert es ein biss-
chen“, kündigt er an und lässt
unser Gefährt von der Beton-
kante insWasser plumpsen. Ich
paddle einfachmal fleißig drauf
los – und tatsächlich: Die etwas
seltsam anmutenden Trocken-
Paddel-Übungen zuvor zeigen
Wirkung. „Das schaut doch
schon gut aus“, lobt mich der
Kanute.
Mit meiner Performance ist

er offenbar derart zufrieden,
dasswir unswenig später durch
eine mattgrüne Metallschleuse
in die Fluten der Olympiastre-
cke stürzen. Ich schließe kurz
die Augen und denMund, denn
das kalte Wasser der ersten
Stromschnelle klatscht mir ins
Gesicht. Welch wunderbare Ab-
kühlung bei mehr als 30 Grad.
Galant steuert Dörfler unser
Boot durch den Kanal. Mal
zieht er druckvoll am Paddel,
mal durchschneidet er sanft das
Wasser. Er lässt „die Strömung
für uns arbeiten“, erklärt er.

Zuckerstangen

und Schweinshaxen

Und während wir geschmei-
dig zwischen wie übergroßen
Zuckerstangen herabbaumeln-
den Hindernisstangen hin-
durchgleiten, bereitet mich
Dörfler auf die Waschmaschine
vor – den Abschnitt mit der
stärksten Strömung, auf dem
man „einfach gut nass wird“.
Den Kanuten, der kommende
Woche nach Russland auf-
bricht, um dort durchs Wild-
wasser zu paddeln, lässt das
derart kalt, dass er mit einem
Kollegen im Boot neben uns
noch über die Schweinshaxen
fabuliert, die er tags zuvor ge-
gessenhat.
„Wir sind hier wie eine große

Familie“, merkt Dörfler an, dann
steckt er uns bereits in die
Waschmaschine. Ich bin froh,
dass mir keine Haxe schwer im
Magen liegt. Das Wasser
peitscht mir um die Ohren. Mit
der Menge, die ich da schlucke,
sollte wohl auch mein Flüssig-
keitsbedarf für diesen Tag ge-
deckt sein. Ans Paddeln denke
ich schon lange nicht mehr.
Nach wenigen Sekunden als le-
bendes Hemd, das gleichzeitig
gespült und geschleudert wird,
tauchen wir aus der weißen
Gischt auf.
Spätestens jetzt bin ich ange-

fixt und fordere von Dörfler die
Eskimorolle, eine 360-Grad-
Drehung unter Wasser. Wenige

Augenblicke später steht die
Welt Kopf. Mein Himmel ist
nun der algenbewachsene Be-
tonboden, um mich herum nur
trübes Kanalwasser. Plötzlich
drückt mir etwas an denHinter-
kopf, dann tauche ich unbehol-
fen zwischenKanu undWasser-
oberfläche auf.

Orientierungslos bei

der gratis Nasendusche

„Ich musste deinen Kopf
nach vorne schieben“, sagt
Dörfler und schiebt sein La-
chen hinterher. „Sonst hätte ich
dich mit dem Paddel erwischt.“
Vor lauter Orientierungslosig-
keit hatte ich vergessen, mich
klein zu machen, wie Dörfler es
mir aufgetragen hatte. Dafür
hatte der Kanute es verpasst,
mir mitzuteilen, meine Nase zu
blockieren, was mir eine gratis
Spülung eingebracht hat.
Noch etwas daneben, dafür

mit freier Nase watscheln wir
zur Übungsstrecke. Jetzt soll ich
alleine los. Besser gesagt, soll
ich Dörfler gegen die Strömung
folgen. Der frühere Weltmeister
bewegt sich, als wäre er ein Teil
des Wassers – ich mich wie ein
Fremdkörper. Ich paddle um
mein Leben, bewege mich je-
doch nicht einen Zentimeter
vorwärts. Dann drifte ich nach
links.
Plötzlich ist alles still. Bis auf

die Stimme im Kopf, die ruft:
„Die Leine, die Leine.“

Auf der Trainingsstrecke ist es noch eine gemütliche Bootstour.

Irgendetwas läuft hier verkehrt.

Das Kentern aus der Helmperspektive.

Durch die Schleuse entern wir den
Eiskanal.

Ein Redakteur geht baden: Fabian Dörfler (hinten) bringt mir das Wasser des Eiskanals näher. Fotos: Martin Augsburger und David Libossek

Eine grandiose Erfrischung.


